In freier Stunde 


Nr. 47. 


„Als ob das etwas hülfe, wenn du hungerſt!“ 

Er zuckte die Achſeln. Auch Hedwig erhob ſich. 

„Ich gehe mit dir, Vater.“ 

Verſtört ſah er ſeine Tochter an; es flimmerte eine 

rührende Hilflosigkeit in ſeinem unruhigen Blick. 

— 45 du Hanns Herbert heut nachmittag?“ fragte 
r. 
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Das kalte Felt. 


Originalroman von Liſa Varthel⸗Wintler. 
(E. Fortjegung. ( Nachdrud verboten.) 
Plötzlich hob Frau Marta den Blick und heftete „Ja.“ ; 
ihn auf Hedwig. k „Dann grüß ihn von mir. Sag' ihm, ich bin ein- 
„Haft du denn deinem Bräutigam ſchon Beſcheld perſtanden, daß du zu feiner Mutter ziehſt!“ 5 
724 5 Wortlos ging Hedwig in ihr Zimmer und ſetzte 
Hedwig ſah auf ihren Teller. ihren Hut auf. 2 
„Nein.“ Am Reinhartspark trennte ſich Hedwig von ihrem 
„Du biſt gerade jo eigenſinnig wie dein Vater. Vater. Sie waren ſtill nebeneinander hergegangen, 
Warum denn nicht? Die Mutter von Hanns Herbert jeder mit ſeinen Gedanken. Als Hedwig ihm die Hand 
meint es doch gut! Wohnung, Ausſtattung, Ver⸗ zum Abſchied bot, ſahen ſeine Augen ſie verhalten an 
pflegung — kann man es beſſer haben?“ „Auf Wiederſehen, Hedwig. Er öffnete ein paar⸗ 
Hedwig ſah ihr Mutter bittend an. mal die Lippen. „Grüß Hanns Herbert. Sag ihm 
Du weißt, ich kann es nicht. nicht, daß ... Er blickte zur Seite in die rauſchenden 
„Warum denn nicht?“ 5 5 Baumkronen; ſeine Fußſpitze wühlte im Sand. 
„Ich. erfriere bei ſeiner Mutter Heiß ſtieg es in Hedwig auf. 
„Ach, Unfinn!“ Frau Mayland muſterte ihre „Sei nicht böſe, Vater, aber — ich hab vor Hanns 
Tochter aus den Augenwinkeln. „Wenn du vernünftig Herbert keine Geheimnife.“ 
wärit, könnteſt du jo ſchön deine Erſparniſſe deinem Mahyland ſeufzte. 
Vater leihen. Dann brauchen wir uns wenigſtens nichts „So. Ja, dann. Es iſt mir nur jo peinlich.“ 
vom Gehalt r — 5 „Du brauchſt dich doch deines guten Herzens nicht 


— — N zu ſchämen, Vater!“ 

Entſetzt ſchaute Hedwig auf. ; : Dankbar ſah er ſie an. 

In Frau Maylands Augen glitzerte eine unbe⸗ „Meinſt du?“ Seine Fußſpitze ſchob den Sand zu⸗ 
ſtimmte Angſt. ſſammen. „Hedwig wenn du einmal darüber 
Zweitauſend Mark! — Wenn Vater ſich wirklich nachdenken wollteſt. “ 

fsig Mark monatlich vom Gehalt abipart — oder „Worüber, Vater“? 

ndert — rechne es dir doch ſelber aus, wie lange wir Er ſchluckte. Röte ſtieg ihm ins Gefich: 
an dieſer Schuld darben müſſen! Und du — du haſt „Ueber .. Geld. Vielleicht 
das Geld doch jetzt gar nicht mehr nötig. In vier) Er zuckte verlegen die Schultern. i 
Wochen biſt du verheiratet — haſt einen Mann, der Hedwig biß die Zähne aufeinander. Sie midıe 
x dich forgt, der gar keine Ausſteuer verlangt — haft ſtumm. Zu ſprechen vermochte ſie nicht. 
Be und Pflege In der Erregung wandte ſie jih haſtig ab und 
Mutter!“ a ſchritt ſchnell am Parkrand entlang dem Lindenplatz zu. 

„Was denn? Schon die einfache Kindespflicht Dort wartete Hanns Herbert. 

ollte es dir eigentlich nahelegen, du müßteſt ganz von Mit verſchwimmenden Augen ſah Mayland ihr nach. 
iber mit dieſem Vorſchlag gekommen fein! Von ſeiner 

Tochter kann ge doch 570 T5 Ein bißchen Dextih . . . 

langen! Was hat uns beine « Nachmittags zwiſchen drei und vier Uhr an jeden. 

Die Kinderkrankheiten, die Kleidung, die hohe Schule Monatserſten zog Frau Elſe Graetz ihr ſchwarzes Seiden⸗ 

kleid an — im Winter eines aus Wolle —, legte ihren 


„Mutter — ich kann ja nicht!“ 

Aber Frau Mayland hörte nicht auf fie. ſchwarzen Spitzenſchal um, nahm die Mieterliſte mit den 

„Ja, und dann erbſt du ja doch ſpäter auch unſere zweiundzwanzig Buchungen, prüfte die ſauber geſchrie⸗ 
hen!“ 5 benen Zahlen noch einmal und ſtieg die Treppe hinauf 

„Das alte Gerümpel!“ zuckte Hedwig gequält auf. durch ihr Haus. it 

Frau Mayyland werf ihr einen harten Blick zu. Seid ihres Mannes Tode beſorgte ſie all ihre Ge⸗ 

Für Beſſeres blieb uns nie etwas übrig. Alles ſchäfte ſelber. Vergeblich hatte ihr Hanns Herbert vor⸗ 

u die Kinder verſchlungen, du und der Ferdi. Ich geſchlagen, fie ihr abzunehmen oder ſich einen Verwalter 

immer entbehren müſſen — wie alle Mütter!“ zu ſuchen. 

Schwerfällig ſtand Mayland vom Tiſch auf. „Ich fühle mich weder zu gut, noch zu unerfahren, 

Wohin willſt du?“ noch zu ſchwach, erwiderte Frau Elſe gelaſſen. „Dein 

„Ich 5 Vater hat mix dieſes Eigentum anvertraut, und ich ver⸗ 

„Du haft ja noch nichts gegeſſen.“ walte es. Wenn ich fterbe, gehört es dir. Bis dahin 

„Ich mag nichts. ſorge dich nicht darum. 


„Es iſt doch nur deinetwegen, Mutter — ich möchte 


dir die Arbeit abnehmen,“ hatte Hanns Herbert ge⸗ 
drängt. 

Aber Frau Elſe ſchüttelte kühl den Kopf. 

„Ohne Arbeit könnte ich nicht leben. Bin ich krank, 
wirklich krank, werde ich dich um Anterſtützung bitten. 
Bis dahin... .“ 

Und mit einer ihrer ruhigen, fiheren Gebärden, auf 
die Hanns Herbert keinen Widerſpruch wagte, hatte ſie 
abgewinkt. 

Frau Elſe Graetz kannte jeden ihrer Mieter und 
ihre Verhältniſſe. 


Im Vorderhaus mit den vornehmen Räumen 
wohnten nur acht Familien; 


im rechten Seitenflügel 
hauſten in Drei⸗ und Zweizimmerwohnungen vierzehn 
Gruppen. Der fehlende linke Seitenflügel hatte vor 
dem Krieg erbaut werden ſollen; der Bau war dann aber 
unterblieben, und fo hatte Frau Elſe auf dem Bau⸗ 
grund ein Gartengelände anlegen laſſen, von dem jeder 
Mieter nach Luſt und Neigung einen Teil erhalten 
konnte. Die Mieter des Vordergebäudes beteiligten ſich 
nicht daran, aber die des Seitenflügels griffen den guten 
Einfall auf: und ſo blickte man ſtatt in einen ſteinernen, 
abgeſchloſſenen Hof in einen bunten Garten mit Toma⸗ 
ten, Kartoffeln, Gemüfen- und Blumen. 

An heißen Tagen ſchritten die Mieter auf ihren 
ſchmalen Gartenwegen fleißig mit Gießkannen auf und 
ab. Manch ein Scherzwort flog hinüber und herüber: 
aber auch manches Getuſchel, mancher Klatſch entſpann 
ich dort. 

Frau Elſe hörte und ſah alles, aber ſie begrub es 
in ihrem Innern. Sie miſchte ſich nicht in die Ange⸗ 
legenbeiten anderer Leute. 71 

Ihr liebſter Mieter war der im vierten Stock. 


An der Tür hing ein ſchmales weißes Schild mit 


cchwarzen Buchſtaben: Eugen Gutmann. Nichts weiter; 
er hatte ſich beim Einzug als Rentner vorgeſtellt. 


Damals lebte noch der alte Graetz, und bald waren 
die beiden Männer befreundet geweſen. Oft hockten fie 
stundenlang in den tiefen Abend hinein bei dem uner⸗ 
ſchöpflichen Schatz der Graetzſchen Bücherei, denn Eugen 
Gutmann war ein glühender Verehrer alles Wiſſens. 
Kein Gebiet gab es, in das er nicht wenigſtens hinein⸗ 
roch, um deſſen Eigenheiten kennen zu lernen: die Ueber⸗ 
raſchungen in der Käferforſchung waren ihm ebenſo ge⸗ 
ſäufig wie die geheimnisvollen Heilerfolge geiſtwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Aerzte der vorurteilsloſen Neuzeit. 


Jetzt aber lebte Eugen Gutmann einſam zwiſchen 
ſeinen Büchern; als der alte Graetz ſtarb, hatte er, ſo 
ſehr er auch Frau Elſe ſchätzte und dem jungen Hanns 
Herbert väterlicher Freund war, ſich vollkommen zurück⸗ 
gezogen. Einen Sonderling nannten ihn die anderen 
Mieter, der immer wieder ein neues Steckenpferd reite. 


In dieſen Monaten war es — die Verdeutſchung der 

deutſchen Sprache. i 
Das war Eugen Gutmann, an deſſen Tür Frau Elfe 
klingelte. Wehmut ſtieg ihr immer zum Herzen, wenn 
fie den ehemals vertrauten Freund aufſuchte; liebe 
Erinnerungen wurden wach; ſie glaubte wieder die 
gütige Stimme ihres geliebten Mannes zu hören und 
fühlte ſich dann bei der Rückkehr in ihre Wohnung allein 
und verlaſſen. 

An ſolchen Tagen hängte ſich all ihre Zärtlichkeit an 
das Ebenbild des Verſtorbenen, an Hanns Herbert. 

Die Haushälterin führte ſie ins Empfangszimmer. 
Eugen Gutmann kam ſofort in ſeiner gedämpften, leb⸗ 
haften, gütigen Art herein. 

„Guten Tag, guten Tag! Wie geht es Ihnen, 

Frau Graetz? Bitte, ſetzen Sie ſich; Sie ſind gewiß müde 
vom Treppenſteigen.“ 
5 Nun Elſe ließ ſich ein wenig atemlos in einen Seſſel 
am Rundtiſch nieder. Es war ein behagliches, an⸗ 


heimelndes Zimmer; man empfand den Geiſt des Frie⸗ 

dens und Wohlwollens, der allem entſtrömte. 

5 Eugen Gutmann ſtand am Tiſch und ſchüttelte den 
opf. 

„Sie ſollten doch mehr auf ſich acht geben, Frau 
Graetz Ich kann Ihnen ebenſogut die Miete in Ihre 
Wohnung bringen.“ 

„Ach,“ wehrte ſchwach lächelnd Frau Elſe. „Ich bin 
es jo gewohnt, und ...“ 

„Iſt Gewohnheit wirklich mächtiger als die Er⸗ 
kenntnis des Beſſeren?“ 

„Die gute, alte Tradition, Herr Gutmann — noch 
von meinem Mann her!“ 

„Ueberlieferung, Frau Graetz, iſt nicht immer an⸗ 
betungswürdig. Erlauben Sie!“ 

Er legte ihr einige Geldſcheine hin und unterſchrieb 
in ihrem Mietbuch. 5 

„Nein,“ ſtimmte Frau Graetz zu, „nicht immer. 
Aber es wäre beſſer, wenn die Menſchheit in manchen 
Dingen das Akte, Hergebrachte und Gute nicht ſo ſehr 
ignoriere.“ 

„Sagen wir: nicht verachte oder überſehe, ſondern 
es in ſich aufnähme und zu neuem Guten durchdenke, 
durchlebe und verarbeite. Sich allein auf Geweſenes zu 


ſſtützen, hindert oft die Entwicklung.“ 


„Meinen Sie?“ Frau Elſe ſchob das Geld in die 
Gürteltaſche. „Aber ſehen Sie doch unſere Zeit — iſt 
ſie nicht entſetzlich? Dieſe Eleganz, dieſe Ungeniertheit 
der Mädchen von heute!“ 


„Sie mögen recht haben, Herr Gutmann. Es iſt 


nicht immer leicht, objektiv zu denken.“ 


„Sachlich, klar, überſchauend, unſelbſtiſch, vorurteils⸗ 
los, unbefangen, unbeeinflußt — ſehen Sie, da haben 
wir gleich ſieben deutſche Wörter für ein Fremdwort!“ 


In ſcherzhafter Abwehr hob Frau Elfe die Hand. 
„Die Fremdwörter, das iſt Ihr Steckenpferd!“ 


„In Uebertragung: meine Lächerlichkeit!“ lachte 
Eugen Gutmann. „Steckenpferde pflegen lächerlich zu 
ſein. Man bemitleidet die Menſchen darum. Aber iſt 
es nicht auch ein Steckenpferd, täglich auf dem Geweſe⸗ 
nen, dem guten Alten herumzureiten? Wir ſollen das 
vergangene Gute hoch achten, aber das beſſere Kom⸗ 
mende nicht verachten!“ 


Frau Graetz zog unmutig die Brauen zuſammen. 


„Sie ſind ein Mann in der Stille, Herr Gutmann! 
Sie ſtehen nicht ſo im Leben wie ich. e ſehen nicht, 
wie unſere Zeit Forderungen ſtellt, die wir älteren 
Menſchen weder begreifen, noch ſchön und vernünftig 
finden, noch gar gutheißen können. Sehen Sie ſich die 
neue Generation an —“ 

„Geſchlecht, Geſchlecht!“ 

„Gut, ſehen Sie ſich das neue Geſchlecht an! Durch⸗ 
drungen von feinen Rechten, triefend von Ueberzeugun⸗ 
gen, die es noch nicht bewährt hat, eigenfüchtig in feinem 
unwiderſtehlichen Drang, alles in Beſitz zu nehmen 
alles beſſer zu wiſſen, alles klüger, vollendeler zu können! 
Und davor ſollen wir Erfahrenen den Nacken beugen? 
Sollen anerkennen, wo unſer Wiſſen, unſer Leben, unſere 
Erkenntnis hart und entſchloſſen Nein ſagen muß? Diefer 
achtungsloſe Egoismus unſerer Zelt —“ 


„Selbſtſucht! Selbſtfucht!“ 
(Jortſetzung folgt.) 


Jugendweg und Verden eines Oſideulſchen. 


Von Wilhelm Müller⸗Rüdersdorf (Berlin). 


Lraft! Das darf man auch über die Lebens eine Jungenſeele. Und rührend ſchön hat er ihn in feiner 
sejhtihte Karl 5 Ba 5 Alödens ſchreiben. Und ſchlichten Art eſchildert. 
wie keiner beſſer, zeigt dieſer bedeutende Mann an daß man Viel an en und Können hatte ſich Karl Friedrich von 
auch aus niedrigitem, notvollſtem Kindheitgrund mit Fei „Be⸗ Klöden in den ſieben Jahren, die er in der ihm zur eigent⸗ 
abung, edler Art und etwas Glück eine ſtolze, ſegens reiche. lichen Heimat gewordenen Oſtmark verlebte, angeeignet. Seine 
Lebenshöhe erringen kann. deſondere Vorliebe wurden Mathematik, Naturwiſſenſchaft und 
a tler als die Kindheitsjahte Karl Fried- Geschichte. Und auf ihren Gebieten brachte er es ſpäter zu hohen 
ermlicher, ſorgendunkler als 2 1 1s Sohn eines Leiſtungen. Und trotzdem die Armut in feiner Familie, ihn bis 
rich von Klödens war ſelten Ein, 1 Pl er 1786 in einer u jeinem zwanzigſten gu in kärglichſten. Verhältniſſen 
. hen Bes a5 5 an ht Da die Löhnung eſthielt, brachte er es dennoch fertig, daß er noch ſtudieren konnte. 


nd aus dem armen Feldwebelsſohn wurde ein bedeutender, be⸗ 
fo verdiente ſich der Vater ein paar Mark nebenher, indem er rühmter den c den ige „Geſchichtsforſcher und Nature 
Sanikarbeiten vergoldete, die an Möbeln angebraht wurden; 


gie tsmann. t wenig wurde er auch als Muſiker geſchätzt. 
Auch die Mutter mußte durch Handarbeit mitverdienen, In 
feinen „Jugenderinnerungen“ — einem wertvollen Bude, das er 


uch Lehrer ward er (u. a. an der bekannten Plomannſchen Er⸗ 
ziehungsanſtalt in Berlin), bildete in Potsdam ſelbſt Lehrer aus 
und leitete und gründete Kunſtgewerbeſchulen. 

Ein arbeitsteiches, aber auch ein mit. Erfolg dar geſeg⸗ 
netes Leben lag hinter 145 als er im Jahre. 1856 der wunder⸗ 
4 75 Welt, die er ſo ſein verſtand und würdigte, Ade ſagen 
mußte. 


ch von 
; [ Aelteſten unter drei Ger 
Klöden über ſich, den ſlebenjährigen Xelte u ich Schuhe 


Rund um den Erdball. 
Der eine macht's, der andre belacht's! 
(Nachdruck verboten.) 
Narrenhände 


„Um der nicht gerade ſchönen, aber um ſo älteren und ſehr 
beliebten Sitte, die Namen in. die Rinde Dr Bäumen einzu⸗ 


tüchern wußle ich nichts. Die Mutter gar, bejah, nur, was Ne 
Ben Leibe —ꝗ— 4 u kam allerlei ſonſtige Entbehrung a 
Leclenteſd in der Familie. ee mu 2 
mit in den Krieg. nach Frankreich ziehen. Er geriet 9 
ſangenſchaft und dabei packte ihn der Typhus. ühſam wi 


5 ſchien für die Klödens anzubrechen, 
a a bee in dem Felde zum Nb 
auffeher (d. h. zum Steuerauſſeher) in Beh iſch⸗Fried⸗ 
0 * ernannt wurde. Doch auch hie 4 0 
die Familie 1294 überſiedelte — gab es viel Not und 4 a 
u koſten. Deſſen ungeachtet gewann der kleine, damals 99 0 
Japrige Fritz die neue Heimat, die Ostmark, ſehr Lieb. u n 
und ergreifend hat er dies bekundet, als er nach fieben „im | 
deutſchen lan verlebten ‚Jungenjahren biefes wieder ver⸗ 
2 — und 5 die N nach Berlin z 
Putz = gane tie er Sinn. And die ernluft und Wiß⸗ 
begierde ſpukte ihm gewaltig im Blute. Früh Ir er an zu 
eichnen und e Den erſten Pinſel machte ſich der Neun⸗ 
Jäheige aus den 


dererden, 8 
. Anotien fand. So ſchafſte er dich in feiner Seele Mal hier geweſen biſt. 


deren Wundern um ſich herum ein Kinderparadies. Vielleicht iſt das heilſam und wirkfam; aber es gibt Leute, 
HD ar Lage der Eltern war indeſſen noch immer recht traurig. Die ed dieſe großen Schilder in der nötigen Anzahl würe 
Nebeneinnahmen gab es für fie 15 Preußiſch⸗Friedland nig. den den Wald mehr verunzieren als die paar gekritzelten und 
Und das Gehalt reichte nicht her und hin. Dazu kam, daß der bald überwachſenen Namenszüge. 
Vater mehr und mehr dem Trunk verfiel. Auf feinen Dienft- * 
gängen in die Branntweinbrennereien der Gegend mußte er — 
ob er wollte oder nicht — viel Schnaps trinken. Und der Schnaps 
bekam ihn ſchließlich ganz in ſeine Gewalt. So 7 es 
die Mutter als eine Hi ung des Himmels, als ihm 1796 zum 
Taufe die Stelle eines Toreinnehmers in dem nicht weit ent⸗ 
fernten Märkiſch⸗Frledland angeboten wurde. g 
der Vater durch dieſen Poſten auf der Dienſtleiter eine tufe 
tiefer kam, nahm er, dem Rat der Mutter folgend, dieſen Tauſch 
doch an. Und hier in dem lebhafteren verkehrsreicheren Märk.⸗ 
Friedland fühlte ſich die Familie auch bald recht wohl. Wenn 
auch die Hoffnung von Fritzens Mutter, der Vater würde hier 
vom f freikommen, eine W e war und die Trink⸗ 

ihres Mannes ihr viele bittere Stunden bereitete. 
and in dem neuen Heimaiſtädtchen genug von dem, was 
ihn ſeſſelte. Und alles — — er 9 Ae n sech auf de — 
und Vorgängen beobachtete, nahm er auf. 
ae en“ zeigen, daß gerade die Kinderjahre in 
är 


und ualtügieen auf andere Weiſe nahezutreten, und hat ein 
ild m 


Schneid niemals in die Rinder 
Pied feil und Namen ein. 
Die Rinde glatt zu finden, 
5 Au it er t 5 
u es gänzlich ſchnuppe, 
Ob hier zu leſen iſt, 
Daß du mit deiner Puppe 


Mörder geſucht! 

Als ich mich neulich auf meinem Polizeirevier aufhielt und 
dabei einen Blick auf die im Gange aufgehängten Steckbriefe der 
Kriminalabteflung warf, entdeckte ich auch einen, der mich inter⸗ 
eſſierte. Da ſpürt doch tatſächlich ein Staatsanwalt in Oberſtein 
nach „einem Kraftwagenfahrer unbekannten Aufenthalts, der 
wegen Ueberſchreitung der Straßenverkehrsordnung eine Geld: 
ſtrafe von fünf Mark zu zahlen hat und deshalb Tefigeaommıe 
werden ſoll“. 

Die ſuchende Behörde weiß weder die Nummer des Wagens, 
noch das Heimatzeichen; ſie kann den Mann nicht beſchreiben, 
noch angeben, woher er kam und wohin er fuhr. Aber sämtliche 
deutſchen Polizisten ſollen ſich den Kopf ee rechen, wer von den 
800 000 5 für die Entrichtung jener Geldſtraſe 
in Frage kommt. Sollte man ihn — woran zu zweifeln iſt — 
doch den in welchem Verhältnis würden dann die fünf 
Mark zu den Koften des ganzen Verfahrens fiehen? 

* 


z er em: 1 55 neue et 1 

n der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Volkszeitung“ wurde jüng 

über einen Pro eb berichtet, in dem ein Eee. Hamkens als 
Angeklagter 15 nen mußte. Da hieß es: 

nen iſt angeklagte, ſich gegen eine Verordnung des 

Rei ER (Aufforderung ‚und Anreiz zum 


Man 1 
ſtätte zum ehrenden Gedenken. Vor allem war ihm die 
Da Te 3 ſtehende Mutter hier ein ſtrahlender Gen, 
lebte Leit ar 


d en, oder las ihm vor. Manchmal mußte au 
er e Die eriten Bücher, die ſtärkſten Eindruck en ihn 
machten, waren die Bibel und der obinfon Cruſoe. Elfmal 
intereinander las er dieſen. Und ſein illensdrang und der 
Wender d im. it den Jahren lernte er gar Flöte, Gitarre 


und Klavier ſplelen. Was ſcherke es ihn, daß der Magen oft [o 
bu 
die 


Steuerjtreit) vergangen zu haben.“ 
Sicher hatte der Herr Reichspräsident, als er dieſe Ver⸗ 
ordnung erließ, nicht Herrn Hamkens ins Auge gefaßt. 
* 


ihn dürftige, geflicte Kleidung Hüllte, 

9 er asser f. ihm durch die abgelaufenen 
löcherigen Schuhlohlen laugte! ner 1 er ſich reich 
Denn nun hatte er die Bücher un ar 8 zen Ihm 
mehr als kaltes, nüchternes Gold und ledere Gaumenkoſt un 
eine, vornehme Kleider. Zuerſt aing, er bei einem angehenden 
d Es für einige Stunden td 


ch Is Gold 
is er konfirmiert wurde und als Goldſchmiede⸗ 
e Bat sen DD BDO 2 
feinem oftmärfifden Städtchen! Weher, als er, griff nichts in 


Schwamm im Bauche. 

Die ere ue der berühmten Operateute iſt bekannt, 
und es ſoll nicht nur einmal en ſein, daß einer einem 
Kranken den Bauch zunähte und dabei irgend etwas darin liegen 
ließ. Man kennt Im die bekannte Geſchichte jenes engliſchen 
Chirurgen, der einem Patienten dreimal den Leib wieder öffnen 
mußte, weil er beim erſten Male eine Jange, beim zweiten Male 
eine Bingette fen ls m 0 Male feine Handſchuhe hatte 

egen laſſen. Als er am Morgen nach der dritter i 
ins Zimmer mit den Worten trat: . 


Hat niemand meinen Hut ee 
drehte ſich der Patient um — und verihied. Das iſt natürlich nur 
erfunden; aber in Sankt Louis haben jetzt zwei Chirurgen, die 
gemeinjam eine gefährliche Operation an einer Frau vornahmen, 
einen rieſengroßen Badeſchwamm mit eingenäht, und als die 
Dame 75 000 Dollar Schadenerſatz forderte, bekam ſie tatſächlich 
15 000 Dollar zugeſprochen. Dafür kann man ſich einen ganzen 
Haufen Schwämme kaufen. 
* 


Man hat ihm die Luft herausgelaſſen. 

Wenn einer an ein Zweirad geht und an einem Ventil dreht, 
dann iſt das eine Gemeinheit; denn dann geht ihm die Luft aus. 
Nämlich dem Ventil. Der leichen Anſicht muß wohl dieſer Herr 
Perz ente ſeln, der jenes Inſerat in die „Landeszeitung von Gel⸗ 


won betreffende Herr, welcher den Vorgang geſehen hat, 
am 17. 1 +47 3 TR und an Herrn Fuhrmann den Brief ge- 
richtet hat, bitte ich, um ſeinen Namen oder bei der Polizei zu 
Sag en rn ei N da der betreffende Herr genau angegeben 
amen ben ſowie die Wohnung welcher 19 mir 
— als F ausgegeben Bat und die Taſche 80 
revidiert und die Luft aus dem Fahrrad herausgelaſſen hat.“ 
Haben Sie eine Ahnung, wer nun eigentlich an dem Ventil 
gedreht hat? Cubert. 


Ein merkwürdiger Rekord iſt zu ſchlagen! 


Die Nekordwut unjeres Zeitalters hat in den letzten Jahren 
manche recht 1 Höchſtleiſtung gebracht. Höchſtleiſtungen 
auf allen möglichen und unmöglichen ieten. Der ene 
Rekord jedoch iſt vor einiger Zeit von einem Koch der fran⸗ 
— 2 8 au m. worden und in der Zube⸗ 
re von 


Mann 


Wie ſage ich's meiner Frau 


Wie ſagt es Bet Tecrouy jeiner jungen Frau, mit der er 

ai 2 gerade glücklich verheiratet it, wo und mit wem er wieder 

4 lange fortgeweſen? Alle Gründe und Ausflü = 
5 ereits verbraucht Nachts, wenn er ſeine Gattin 

afe weh, ſchleicht er ſich aus dem Haufe, kehrt dann „in 
munter timmun rüd, findet nach längeren Verſuchen da 

lüßelloß zieht — und N 5 We 1 ar 


en Sohlen ins immer. Aber at Frau 
ecrouy keinen ſehr 105 en Schlaf, das u Mal i ließ ſie es ge⸗ 
e ſie eines 


Rache und ſtellte ſich ſchlafend, aber dann erwa 
ai es gab einen Heidenkrach. 

noch ängſtlicher. Sollte er, um ſeine Madame 8 
en ſchönen Abenden entſagen Es war wirkli 
ünde zu kriechen“! 


Und jo geihah es. Tecrouy kletterte sr das Dach. Eines 
Nachts en Frau Tecrouy von einem men Geräuſch. — 
ſchien ihr, als 5 jemand auf dem Da r Boden b 

Kein Zweifel, Einbrecher waren am Werk, das Gepolter 
Schritte war deutlich zu vernehmen. 


In ihrer Angſt ſtürzte Frau Tecrouy ans Telephon, es war 
ig drei ui r na ts. Dann hieß es: Einbruch, Lebensgefahr 
ei Tecrouy, Rue Madame, und unverzüglich war eine Abteilung 
euerwehr mit Leiter und ein Kraftwagen Polizei am Tatort. 
5 Haus wurde umzingelt. Von oben eröffneten ſich dem rück⸗ 
3 Ehegatten recht traurige, ungeahnte Perſpektiven. 
s hatte er bloß angeſtellt? Er wollte ſeine Ehehälfte er 
wecken, war aufs Dach gejtiegen, und ſuchte nun nach einer be⸗ 
guemen Bodenluke, um dur die Hintertreppe ohne Spektakel 
in die Küche zu gelangen. An dieſer Bodenlufe nahm ihn der 
dicke Poli Daten d in eh Das war der Dank für 
e An 


zu wecken, 


feinen beſchwerlichen Aufiti erfennun 775 arten 
ehelichen fühle Natürlich, laubten die Po ai en nicht an 
ein Geſtammel, ſo brachten ſie den Faſſadenkletterer in das 


ier. Immer wieder beteuerte der arme Tecrouy feine Un⸗ 
Bun: Endlich, nach unendlichem Verhör, wurde er am nächſten 
orgen freigelaſſen. 


Aber nun? Wie ſagt er es nun Bee Gattin, wo er geſtern 


die ganze Nacht geweſen? Tecroun, da biſt du machtlos! 


Der arme Tecrouy wurde] z 
ch „auf die ausg 


Lebensdauer im Tier: und pflanzenreich. 


Bei den meiſten Tieren iſt eine durchſchnittliche Lebensdauer 
nicht feſtſtellbar, da es uns an dem notwendigen grundlegenden 
Beobachtungs⸗ und Erfahrungsmaterial fehlt, auf Grund deſſen 
ſich Schl üſſe auf ein Durchſchnittsalter ziehen ließen. So wiſſen 
wir, was die wilden Tiere anbelangt, faſt überhaupt nichts von 
ihrer Lebensdauer Einzig das lter unſerer Haustiere und 
der in der Gefangenſchaft gezüchteten Tiergattungen läßt ſich u 
nähernd beſtimmen. An Sand d des Alters und der Struktur der 
Zähne und Skelette laſſen ſich ferner einzelne . e 
über ein Se: Alter der Tiere ziehen. For⸗ 
ſchungen, die Dr. B. Schmidt darüber anzefteilt hat, . ſich 
folgende Reſultate: 


Der Elefant erreicht Kaup Alter sr gen 150 bis 200 N n, Hass 
hörner, Kamele, Bären, erde werden bis zu 4 alt, 
der Tiger bringt es auf Ss Wolf + 12 bis 2 Biber 
auf 20 bis 25, die Hausmaus auf 3 bis 5 Jahre. Demgegenüber 
ſind eg 15150 5 von Te ar — So 
werde 1 Eulen, Naben, Falken, 
Sbege bis zu 100 Ja Jahre alt. Hausgans kann 60 bis 


Jahre leben, Singvögel bis Ann 


Das ült uns befannte =. 2... wohl die berühmte Lon⸗ 
doner Riefen an die das ſtattliche a von 300 
nr: erreicht hat. Auch en einer je lan» 
en Leben So werden Karpfen und Hechte 150 und nr 
hre alt. b die m: der Tiere mit der pe 

und Stärke 8 einzelnen Naſſen nichts zu tun 5 
ſchiedene Vergleiche Arten unterein 1 f be Bär. 
ebene und färlere base, desen Sing MR 2 5 
un re ensdauer nur 

90 2 25 Jahre beträgt. ach 


Eine ungleich höhere Lebensdauer aber als Men 
. e 
rchen r 5 
ſelten das das Alter 8 von 1500 ‚ während Ei 

sdauer von 3000 Jahren 8 


d 
len 


Le 


Ele] e [m 


Wie viel Kraft wird beim Schreiben vergeudet? Jede, eb 
die 8 körperliche Arbeit erfordert einen gewiſſen Kr 
man auch beim e en Dahingleiten der 
auf dem Papier Kraft verbrau 2 Tier e inet 
verſpürt haben. Und doch iſt Br 
bende mit einem Druck von 16% 
er leiſtet darin ein ga 
er la Schreibwei 


tw 
u ein 
tunde einen 


— 119 Kilogramm 5 Bei läge 10 
. — aerbraug er an Pructraſt alſo 95² Kilogramm, al 
Eine —— entſpricht alſo einer ganz 
19 5 * . m man die Schreiber immer 
e Menſchen dei Ark 2 en des Blei⸗ 
FA V * — r einen oh 


a re e ee 
3 ein En wiſſenſchaftliches 


den Sag, Beruf Nancy war neues 


ei ar nad bes 
4 allmählich 
zeigte. 
e 
bei dem 


des Pilzes doch ei be auh zbrbenic "Ein ® rote . den 

5 8 eine außerorden 

von u Champignon ausgeübten Druck * — tzend 
Kilogramm. 


Gut gegeben. Der dieſer Tage verſtorbene Muſiker Prof. 
9 Hochs erzählt — einen Lebenserinnerungen 2290 ein⸗ 
2 9 Chorprobe ion, die Julius 


ur Matthäus⸗ 

Stochauſen dirigierte. Um [ine Sänger in Stimmung zu brin- 
gen, hielt St ujen vor der Probe eine Rede, die in dem 
kühnen Satz gip „Meine Damen und Deren, re Stim⸗ 
men müſſen dieſem Stück knien!“ — Da rief Paul Meyer⸗ 
heim, der bekannte Maler, der 14 Zu ben ums befand, 
zu dem eifrigen Dirigenten hin „Na, da können wir ja 
auch aus den Kniekehlen ſingen! 1e 


Der Kenner. = gebe nur fünf Dollar für Ihren Hund. 
Keinen Cent mehr. 

„Aber der nz hat einen ns Stammbaum.“ 2 

„Den können Sie behalten. bloß den Hund. 


elte: 


. du mir fagen, warum der 
e e e zen e 


